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tätsgruppen zu ordnen . Daß jetzt die Preife meiftens höher ausfielen als [ech-

zehn Jahre früher , erklärt fich aus der Entwicklung des Kunftmarktes , aber

auch die Qualitätsbewertungen find [ehr verfchieden ; fie find bei demKon -

fervator der Pinakothek aufgrund der mufealen Erfahrung objektiver und

den Intereffen einer öffentlichen Sammlung gerechter als in der perfönli -

dieren , den belehrenden und bildenden Zweck berückfichtigenden Stellung¬

nahme Burckhardts . ( Vgl. Anhang I).

EIN GUTACHTEN FÜR

GROSSHERZOG FRIEDRICH I.

VON BADEN

In feinem Brief an Grüninger erwähnt Burckhardt , daß er während der

Audienz beim Großherzog konfultiert worden fei. Man hatte ihm ein Bild ge¬

zeigt, über das er wohl nicht nach dem erften Eindruck urteilen wollte . Eine

Photographie , die er für eine ausführlichere und fchriftlicheÄußerung erbeten

hatte , wurde Burckhardt daraufhin durch Rechnungsrath Adam , den verant¬

wortlichen Beamten der Großherzoglichen Vermögensverwaltung , zugeftellt .

ADOLF ADAM AN JACOB BURCKHARDT

Euer Hochwohlgeboren
fendenwir heute , Allerhöchftem Befehle gemäß , in befonderer Verpackung

die Photographie des von Ihnen hier gefehenen kleinen Madonnen-Ge-

mäldes zu, welches SeineKöniglicheHoheit der Großherzog vor einemJahr

aus Raftatt erhalten hat und deffen Meifter nicht angegeben ift. Der gnä-

digfte Großherzog läßt Euer Hochwohlgeboren erfuchen, der Abfprache

mit Ihnen gemäß das Bild beurtheilen zu wollen.
In ausgezeichneter Hochachtung

Euer Hochwohlgeboren
ergebenfter

Karlsruhe den b . V. d . V.

26 ten Juni 1880 Adam



JACOB BURCKHARDT AN ADOLF ADAM

[ Konzept ]
Bafel 29 Juny 80

Verehrtefter Herr Geheimrath

Zu allerer !! muß ich mich noch bei Ihnen entfchuldigen , weil ich vor 2
Monaten in der Eile meiner Arbeit und Abreife nicht mehr Zeit gefunden ,
Ihnen zum Abfchied meine Aufwartung zu madien , und bitte mir diefes
zu Gute zu halten .

Beifolgend erhalten Sie das gewünfchte Gutachten und zugleich geht
auch die Phot , wieder nach Karlsruhe ab . Darf ich bitten , wenn lieh Ge¬
legenheit geben follte , Sr Kgl . Hoheit den Ausdruck meines aufrichtigen
Dankes für das bewiefene Zutrauen und meiner ehrfurchtsvollen und be -

ftändigen Ergebenheit zu Füßen legen zu wollen .
In vollkommenfter Hochachtung

der Ihrige
JB .

GUTACHTEN UBER DAS BILD

MARIA MIT NÄHEN BESCHÄFTIGT

Nachdem mir im Monat April d . J . durch die Güte Ihrer Königl . Hohei¬
ten Gelegenheit geworden , das betreffende Bild genau und längere Zeit
zu prüfen , ift feit heute auch die vortreffliche Photographie nach demfelben
in meine Hände gelangt . Eine nochmalige genaue Unterfudhung hat mich
in der Anficht beftärkt welche mir fchon in Gegenwart des Bildes felbft
geworden war : daß dasfelbe am eheften ein vorzügliches Jugendwerk des
Guido Reni fein möchte .

Zunächft bleibt jeder Gedanke an einen außeritalienifchen Urfprung
ausgefchloffen ; das Bild kann nicht franzöfifch , deutfeh , niederländifch , fpa -
nifch , es kann nur italienifch fein . Sodann kommt das Thema felbft : hei¬
lige Perfonen in einem häuslichen Beginnen — in der großen Blüthezeit
der italienifchen Malerei zur Zeit Raffaels nicht vor und war vollends in den
nächftfolgenden Jahrzehnten durch das Pathos der römifchen Schule völ¬
lig ausgefchloffen . Erft gegen Ende des XVI . Jahrh . ift eine nähende Ma¬
donna möglich , als vielleicht bereits Michelangelo da Caravaggio feine
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heil . Anna mit der Maria beide nähend dargeftellt hatte . (Pal . Spada ,
Rom ) , überhaupt kam erft damals in Italien das Jugendalter der heil .

Jungfrau häufiger zur Darftellung .
Der Styl des Bildes aber ift deutlich derjenige der Schule der Caracci

von Bologna . Der allgemeine Typus der Anordnung im Raume , die Licht -

vertheilung , der Wurf des Gewandes , die Draperie des Vorhanges , und

im Allgemeinen Dasjenige was mit dem Ausdruck : Behandlung zufam -

mengefaßt wird , deutet durchaus auf einen Meifter jener Schule hin , und

zwar in einem Moment da diefelbe bereits ihre volle Höhe erreicht hatte .

Weiterhin läßt lieh auf einen Meifter fchließen der noch nicht völlig aus¬

gebildet war , dabei jedoch höchft gewißenhaft verfuhr und fein Beiles ,
nämlich lauter Selbftempfundenes und Selbftgewonnenes gab . Ein Maler

von fertiger Routine hätte lieh z. B : ftatt des Stirnbandes anders zu helfen

gewußt , vielleicht auch den oberften Putto etwas anders im Raume geftellt .

Allein man wird für diefe kleinen Unvollkommenheiten entfehädigt durch

die völlige Naivität ; Maria ift rein an ihre Arbeit hingegeben und weiß nichts

von den drei Putten . Der Gharacter ift der einer ftrengen Jungfräulichkeit
und einer noch verfchloßenen Schönheit am Vorabend ihrer höchften Ent¬

wicklung . Die Schiebung der Geftalt , die Haltung und Bildung der Hände

hat offenbar dem Maler noch Anftrengung gekoftet , aber Alles ift ihm vor¬

trefflich gelungen . In den drei Putten hat er dann fchon freier das allge¬

meine caracceske Schulgut wiedergeben können . Der Kopf desjenigen zur

Rechten der Maria ift außerordentlich fchön und fein . Endlich ift die Aus¬

führung durchaus von einer Feinheit und Gewiffenhaftigkeit welche in

jenen Zeiten der Bravour den Malern durchfchnittlich nur in jüngern Jahren

noch zu Gebote ftand .
Soll nun aber ein beftimmter Maler genannt werden , fo wird dieß weit am

eheften der jugendliche Guido Reni gewefen fein können . Zunächft gibt es

von ihm erweisliche Jugendarbeiten von kleinem Maßftab und feinfter Aus¬

führung , wie z . B : die Madonna mit der Engelglorie (Nat Galery , London ) .

Sodann fpricht der überlegene Schönheitsfinn , gegenüber den Werken feiner

Mitfchüler am eheften für ihn und endlich ift der fpecififche Character des

Kopfes der Maria fall nur mit Guido vereinbar , wie er in feiner Jugend , nicht

zur Zeit feiner Bravour und Vielgefchäftigkeit empfunden und gemalt haben

muß . Auch der beinahe fymmetrifche Aufbau des Ganzen ift eine Eigenfchaft

welche noch viele fpätere Bilder Guido ’s von denjenigen feiner Schulge -

noßen unterfcheidet . Zu völliger Gewißheit wird kaum je zu gelangen fein ,

allein das Bild wird jederzeit , auch unabhängig von feinem Urheber als ein

anmuthiges Kleinod der fpäteren italienifchen Kunft betrachtet werden .

53



Das Bild, das Burckhardt befchreibt , war bis zum Ende des Weltkrieges
im Karlsruher Schloß ; wohin es dann gekommen ift, ließ [ich bis jetzt nicht
feftftellen. Dagegen fand fleh eine Photographie , die für eine Beurteilung
immerhin ausreicht .

Man wird heute nicht mehr geneigt fein , in dem Gemälde ein eigenhän¬
diges Werk von Guido Reni anzuerkennen , da trotz anmutiger Partien die
flcheren Akzente fehlen , die den Reiz des Motivs vollenden . Vor allem aber
ift in der Ausführung zu viel Schulmäßiges und Schwachgeformtes . So ift die
Umgebung Marias mit Ausnahme des Putto , der den großen Vorhang rafft,
oberflächlich und matt behandelt .

Das Werk fcheint berühmt und beliebt gewefen zu fein , da die Kompo -
fltion in mehreren Nachftichen erhalten blieb . Mit dem Karlsruher Bild ftimmt
am genaueften das Blatt von Charles Errard (1606 -1689 ) überein , eine der
wenigen Arbeiten , die der vielbefchäftigte Mitbegründer der Parifer Acade -
mie de Peinture et Sculpture und fpätere Direktor der Academie de France
in Rom nach andern Künftlern gefchaffen hat . In der Adreffe zu feinem Stich
beftätigt Errard die Autorfchaft Guido Renis , an der nach diefem Zeugnis
wohl nicht zu zweifeln ift. Das von Burckhardt begutachtete Gemälde war
jedoch nicht für den Stich maßgeblich , der im Einzelnen exakter wirkt und
damit dem Vorbild mehr entfprechen dürfte . Ein umgekehrtes Verhältnis ift
ebenfalls abzulehnen , da der Maler in dem Antlitz der Maria die für Guido
typifche Schönheit und die dolcezza des Ausdruckes wiedergab , die aus dem
Stich allein nicht abgeleitet werden könnten . Der Vergleich fchließt folglich
eine gegenfeitige Abhängigkeit aus und beftätigt die Annahme , daß die
beiden Arbeiten auf ein Original von Reni zurückgehen . Errards Stich, der
wohl beim Publikum Anklang gefunden hatte , wurde von unbekannter Hand
im Gegenfinne kopiert . Das Format diefer Kopie ift, vor allem oben , etwas
reduziert , fodaß die Kompofition gedrängter und dem Karlsruher Gemälde
verwandter wird .

In einer zweiten Gruppe von Nachftichen ift die Szene verändert , die nicht
mehr von drei , fondern von vier Engeln begleitet wird . Gerard Edelinck
(1640 -1707 ) fügt der Kompofition das in der Wiege liegende Chriftuskind
hinzu , hinter dem ein Engel mit gefalteten Händen betet , während ein
zweiter die lange Bahn des Stoffes hält , an dem Maria arbeitet . Sie trägt
anftelle des Stirnbandes das Kopftuch der verheirateten Frau ; der Engel ,
der bei Errard anbetend aus den Wolken die Arbeit der Madonna verfolgt ,
ift hier im Begriffe , fie mit einem Kranz von Rofen zu krönen . Damit ift
nicht nur auf das Symbol der Reinheit (plantatio rosae ) hingewiefen , fon¬
dern ebenfo auf die Verehrung des Rofenkranzes , der nach der Heiligen
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Therefa eine Erde und Himmel verbindende Kette ift . Burckhardt hat diefen

Stich erft nach Erftattung feines Gutachtens kennen gelernt und befpricht

ihn in feinem Brief vom 24 . Dezember 1880 an Großherzog Friedrich I . von

Baden .
Edelinck verfchweigt den Namen des Malers , nach deffen Vorlage er feine

Platte gearbeitet hat . Dafür findet fich bei Weffely der Hinweis auf ein Bild

von Francesco Cozza , das in dem Stich wiederholt fein foll. Ein in mehreren

Exemplaren bekanntes Werk diefesKünftlers behandelttatfächlich das gleiche

Thema , ift aber in allem fo felbftändig , daß eine unmittelbare Beziehung zu

dem Stich nicht befteht . Man muß alfo wohl an ein anderes Vorbild denken ,

wenn man die Veränderungen nicht dem Stecher felbft Zutrauen möchte.

Einem katholifchen Künftler des XVII . Jahrhunderts waren die fleh aus dem

neuen Inhalt der Szene ergebenden ikonographifchen Folgerungen felbft-

verftändlich , und um ein Beifpiel für das fchlafende Kind brauchte man nicht

verlegen zu fein . Reni felbft hat es in den zwei gebräuchlichen Faffungen

gemalt , als den allein fchlafenden Bambino und in der Verbindung mit

Maria , die den Schlaf des Kindes verehrt . Für die Ergänzung feiner Dar -

ftellung wählte Edelinck jedoch ein anderes Werk , das etwa der Madonna

mit dem fchlafenden Jefusknaben von Francesco Trevisani ähnlich gewefen

fein dürfte . Diefes Gemälde , das als ein Gefchenk des Kardinals Mazarin

in den Louvre kam und fich in einer zweiten Faffung im Befitz der Dres¬

dener Galerie befindet , ift eines von vielen und wie die zahlreichen Bilder

des Guten Hirten und des Salvator Mundi , in denen Jefus ebenfalls als Kind

auftritt , bezeichnend für die umfaffende Bedeutung der Marienverehrung

und die damit verbundene Verniedlichung und Verfüßlichung der Chriftus -

Vorftellung .
Die gleiche Kompofition wird [diließlich noch von Guillaume Vallet (1632 -

1704) geftochen , der jedoch die Wiege mit dem Chriftuskind wegläßt und

durch die Unterfchrift das Thema auf die Verkündigung an Maria feftlegt.

Da an der Stelle der Wiege in feinem Blatt eine Leere entfteht , könnte man

eine Abhängigkeit feiner Arbeit von dem Edelinckfchen Stichvermuten . Vallet

muß aber das Original gekannt haben , da er fonft nicht in der Lage ge¬

wefen wäre , in fo übereinftimmender Weife Maria mit dem Stirnband der

Jungfrau zu zieren und ihre Haare in fo gleichen Wellen über die Schultern

fließen zu laffen . In einer Beifchrift wird übrigens beftätigt , daß Reni das

Bild gemalt hat .
Das Gemälde , nach dem Vallet gearbeitet hat , läßt fich zwar nicht im

Original , aber wenigftens in der Literatur nachweifen . Lepicie erwähnt 1754

in feinem Catalogue raisonne des tableaux du Roy als drittes Bild von Guido
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Reni : »La Vierge, surnomm .ee la Couseuse . Tableau peint sur cuivre , ayant
de hauteur 11 pouces et demi , sur 9 pouces de large . Grave par Guillaume
Vallet . La Vierge assise et vetue d’une robe blanche , travaille d une dra -

perie jaune posee en partie sur une table couverte d ’un tapis verd : deux

Anges sont appuyes dessus ; leur expression est assi respectueux qu ’attentive .
Un autre Ange place sur un nuage , tient une couronne de fleurs tandis qu ’un

quatrieme en soulevant un rideau regarde avec admiration la mere du Sau -

veur . La Vierge est drapee admirablement ; son caractere estsi marque par
la grace et la douceur , qu ’il seroit difficile d ’imaginer une beaute et une
modestie plus conformes ä celles qu ’on doit peindre sur le visage de la mere
de Dieu . Ce tableau est d ’un grand merite . II a ete achete ä l ’inventaire de M.
le Prince de Carignan .« Waagen , der das Bild fchon 1839 nicht mehr im Louvre

{ah , vermutete , daß es durch die Revolution abhanden gekommen fei . Das ift
wahrfcheinlich , da wir aus dem Jahre 1852 von Mrs . Jameson die Befchrei -

bung eines Gemäldes beim Earl of Ellesmere bejitzen , die mit derjenigen von
Lepicie auffallend übereinftimmt : »In a small but very pretty picture by Guido,
the virgin as a young girl , sits embroidering a yellow robe . She is attended
by four Angels , one of whom draws aside a curtain .« Das Bild ift identifch
mit dem in den Katalogen der Bridgewater -Collection von 1851 und 1907
unter Nr . 44 angeführten » Guido Reni : The Virgin seated sewing , attended
by angels . Engraved . From the Collection of R . Udney , Esqu .« Eine Prüfung
und Abbildung des Gemäldes ift durch den Krieg leider unmöglich geworden .

Aber auch für den Stich von Errard und damit für das Karlsruher Gemälde
gibt Lepicie das Vorbild im Befitze Ludwigs XV . an : »Le Guide . No . IV . La
Vierge cousant du linge , accompagnee de trois Anges . Tableau peint sur
cuivre , ayant de hauteur 9 pouces 3 lignes sur 7 pouces de large . La Vierge
assise, ayant une aureole autour de la tete et le front ceint d ’un diademe ,
travaille ä du linge pose sur un coussin bleu , qu ’elle a sur les genoux . Trois
Anges l ’accompagnent ; un joint les mains avec etonnement , un autre leve un
rideau et le troisieme met une draperie jaune sur une table . Le Guide a place
une corbeille ä ouvrage aux pieds de la figure dominante . Le tableau , fait
pour le Pape Paul V., est un present du Cardinal Ludovise .« Da diefes Bild
nicht weiter nachweisbar ift, muß es wohl als verfchollen gelten . Die Frage ,
ob beide Gemälde als eigenhändige Arbeiten von Reni betrachtet werden
dürfen , kann nur vor den Originalen entfchieden werden . Da aber die von
Lepicie angegebenen Provenienzen ungewöhnlich gut find und beide Kom -
pofitionen durch Nachftiche als Guidos Werke beftätigt werden , ift die An¬
nahme feiner Autorfchaft berechtigt .

Das Motiv der nähenden Madonna ift in diefen Bildern und Stichen für



drei verfchiedene Momente aus dem Marienleben verwendet worden , für

eine Scene nach dem Tempelgang , für die Verkündigung und fchließlich

für die Mater Dei , die den Schlaf des Kindes behütet . Während für die

beiden erften Darftellungen das Nähen der Maria begründet ift, handelt es

(ich bei der letzten wohl nur um eine genremäßige Ausgeftaltung des Madon¬

nenbildes , da die genau gefchilderte Tätigkeit den Gedanken ausfchließt ,

daß damit die Herftellung des ungenähten Rockes Chrifti gemeint fein könnte .

Als ikonographifche Ergänzung wäre noch die fogenannte Erziehung der

heiligen Jungfrau anzumerken , jene Unterweifung in den häuslichen Arbei¬

ten , alfo auch im Nähen , die Mutter Anna der jugendlichen Maria zuteil

werden ließ .Diefe Szene zeigt das von Burckhardt erwähnte Bild im Palazzo

Spada , das neuerdings als Kopie nach Michelangelo da Caravaggio bezeich¬

net wird und zu den früheften Darftellungen folcher Genremalerei gehört .

Als ikonographifche Quelle für die Darftellung der nähenden Maria

kommt das apokryphe Protevangelium des Jakobus in Betracht , das die

Gefchichte von der Jugend Marias erzählt , ihren Tempelgang und das

Stabwunder des heiligen Jofeph , dem der Hohepriefter die Jungfrau nun¬

mehr anvertraut hat . Der Bericht fährt fort : »Es fand aber eine Beratung

der Priefter ftatt , und fie fprachen : Wir wollen einen Vorhang für den

Tempel des Herrn machen . Und es fprach der Priefter : Rufet mir acht un¬

befleckte Jungfrauen vom Gefchlechte Davids . Und die Diener gingen hin

und fuchten und fanden fieben Jungfrauen . Und es gedachte der Priefter

des Mägdleins Maria , daß fie aus dem Stamme David war und unbefleckt

vor Gott . Und die Diener gingen hin und holten fie . Und fie brachten fie in

den Tempel des Herrn , und es fprach der Priefter : Lofet mir allhier , wer das

Gold und den Bergflachs und die Baumwolle und die Seide und das Purpur¬

blaue und das Scharlachrote und den echten Purpur (pinnen (oll. Und es traf

auf Maria der echte Purpur und Scharlach , und fie nahm es und ging in

ihr Haus . Maria aber nahm den Scharlach und fpann . Und fie nahm den

Krug und ging hinaus , Wafferzu fchöpfen . Und flehe , eine Stimme fprach :

Sei gegrüßt , du Begnadigte , der Herr fei mit dir , du Gebenedeiete unter den

Weibern . Und fie blickte zur Rechten und zur Linken , woher diefe Stimme ,

und voll Zitterns ging fie fort in ihr Haus und (teilte den Krug hin und nahm

den Purpur und fetzte (ich auf ihren Stuhl und fpann ihn aus . Und fiehe ein

Engel des Herrn trat vor fie hin und fprach : Fürchte dich nicht , Maria , denn

du haft Gnade bei dem Herrfcher aller gefunden und wirft aus feinen Worten

empfangen . « Diefe Erzählung , bei der man an die Purpur {pinnende Pene¬

lope erinnert wird , ift um die Mitte des II . Jahrhunderts mit der deutlichen

Tendenz gefihrieben worden , die unbefleckte Empfängnis Marias und da -
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mit die göttliche Herkunft Chrifti zu beweifen . Der armen , um Lohn [pin¬

nenden Magd , von der die Juden und Spötter redeten , ift die als Tempel¬

jungfrau am Vorhang Gottes wirkende Davidstochter entgegengeftellt ; fie

ift alfo die Reine und nicht die Buhlerin , zu der fie die Gegner machen woll¬

ten . Unbeabfichtigt hat der Verfaffer damit das Ideal einer Nonne vorge¬
zeichnet und den entfcheidenden Anfang zu einer eigentlichen Marienver¬

ehrung gegeben .
Das Werk des Jakobus , den man mit Recht den »Meifter des Marien¬

lebens « genannt hat , war im ganzen Mittelalter bekannt . Die Erzählung ift
erweitert und ausgefchmückt worden : zum Spinnen des Purpurs kam das

Nähen und Sticken bald am Vorhänge des Tempels , bald an priefterlichen
Gewändern oder an einer nicht näher beftimmbaren Handarbeit . Auch die
Zeiten und Räume des Gefchehens werden verfchoben , einmal ift Maria als

Tempeljungfrau genannt , die den Tag genau in Beten und Arbeiten ein¬
teilt und damit die Regula fchafft, auf die die Stundenbücher zurückgehen ;
dann ift es wieder die Verkündigung , bei deren Darftellung gerade in der
zweiten Hälfte des XVI . und im XVII . Jahrhundert oft ein Nähkorb an
diefe Gefchichte erinnert . Sie war damals weit verbreitet , da fie 1552 nach
einer von dem franzöfifchen Humaniften Poftel aus dem Orient mitge¬
brachten Handfchrift als Buch erfchien und immer wieder nachgedruckt
wurde .

Nach theologifchem Urteil hat mit Ausnahme der Leidensgefchichte keine
kanonifche oder apokryphe Erzählung eine fo tiefgehende Wirkung gehabt
und die chriftliche Phantafie fo angeregt und befchäftigt , wie diefes Protevan -

gelium des Jakobus . Es wurde mit vielen anderen Legenden zur Waffe
im Kampf gegen den Proteftantismus , der die Bedeutung Marias faft auf
ein Nichts befchränkte und ihre Verehrung durch den Katholizismus fchärf -

ftens angriff . Die Gegenreformation antwortete mit der Erneuerung und
Vertiefung des Marienglaubens . Unzählige Kirchen werden der Madonna
mit allen möglichen Beinamen geweiht , die marianifche Literatur fchwillt ins
Unüberfehbare an , Maria erfcheint in den Vifionen der Mönche und Non¬
nen , fie wird zum Panier gegen die Ungläubigen , fie ift nicht nur die Mutter
Chrifti, fondern auch Dei Genetrix , die Mutter Gottes , die fchon vom erften
Augenblick ihres Dafeins an vor der Erbfünde bewahrt war . In den Gedan¬
kenkreis um diefe fogenannte Immaculata Conceptio , die damals noch kein
Dogma war , gehört auch die Maria im Tempel , über die fich zwar die Kirche
ausfchweigt , aber Schriftfteller wie Canifius und Johannes von Carthagena
unter Verwendung der alten Qpellen ausführlich berichten . Der Jefuiten -
pater Maselli [childert fie arbeitend im Kreife der Gefährtinnen und Pater
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Binet zeigt , wie fie vorausahnend die Anbetung der Könige und die Kreuzi¬

gung auf die Vorhänge des Tempels flickt.

Felix linum , felix lana ! Inter opus quot lepores ,

Dum te manus Mariana In hoc choro quot amores

Sacris aptas usibus . Infundit virginibus !

Guido Reni war befonders begabt , diefe religio fen Gefühle zum volkstüm¬

lich wirkfamen und verftändlichen Bild zu geftalten und zu vollenden . So

greift er auch das Thema der im Tempel arbeitenden Maria auf , das übri¬

gens von Murillo und Zurbarän ebenfalls gemalt und von Hieronymus

Wierix [elbftändig geftochen wurde . In der von Maderna für Paul V. ge¬

bauten Kapelle des Quirinais entfteht wohl mit ausdrücklicher Genehmi¬

gung , wenn nicht auf Wunfch des Papftes , im Zufammenhang eines maria -

nifchen Programmes das 1610 datierte und für Guido gefieberte Fresko mit

diefer Darftellung , das Goethe am 3. November 1786 gefehen und in der

Italienifchen Reife begeiftert gefchildert hat : » Weniger unverftändlich , aber

doch geheimnisvoll ift ein Wandbild von Guido in feiner Capelle . Die

kindlich lieblichfte, frömmfte Jungfrau fitzt (tili vor (ich hin und näht , zwey

Engel ihr zur Seite erwarten jeden Wink , ihr zu dienen . Daß jugendliche

Unfchuld und Fleiß von den Himmlifchen bewacht und geehrt werden , fagt

uns das liebe Bild . Es bedarf hier keiner Legende , keiner Auslegung .«

Die einmal gefundene graziöfe Darftellung der Maria verwendet Reni

ein zweites und drittes Mal für die beiden Bilder , die jich im Befitze Lud¬

wigs XV . befanden . Das eine kennen wir durch den Stich von Errard und

die Karlsruher Kopie ; die Angabe Lepicies , daß es für Pap ft Paul V. ge¬

malt worden fei, beftätigt Burckhardts An ficht, der in feinem Gutachten von

einem frühen Werk fpricht . Das andere Bild wurde von Vallet geftochen

und von Edelinck frei verändert ; wir vermuten , daß es identifch ift mit dem

Gemälde , das (ich im Katalog von Bridgewater -House nachweifen läßt .

Schließlich hat Reni im letzten Jahre feines Lebens den gleichen Gedanken

zu einem vierten Bilde geformt , der fogenannten Nähfchule , in der Maria

mitten im Kreife von acht emfig arbeitenden Gefährtinnen träumerifch vom

Nähkiffen aufblicht . In der Schönheit und betonten Unfchuld der jugend¬

lichen Geftalt , in ihrer zarten Gefte und keufchen Haltung find Erinnerun¬

gen an die früheren Darftellungen verarbeitet . Das Gemälde , das aus dem

Kabinett von Katharina II . ftammt und zu den berühmteften Werken der

Eremitage gehört , ift eine der beiden »scuole di femmine «, die Malvasia

im Nachlaß des Künftlers nennt . Man nimmt an , daß die andere identifch

ift mit der um zwei Figuren vermehrten Faffung in der Kirche der Santa

Casa in Loreto . Eine Photographie diefes faß ganz übermalten Bildes ,
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von dem deshalb nicht zu entfcheiden ift, ob es fidi um ein Replik handelt ,

hat Burckhardt im Verlauf feines weiteren Briefwechfels an den Großherzog

von Baden gefchickt.
Schon 1678 wußte Malvasia die Darftellung diefer beiden »scuole di

femmine « nicht mehr zu deuten und vermutete in ihnen »una Lucretia , ö

un Artemisia , con le sue Damigelle « . Es überrafcht deshalb nicht, daß der

religiöfe Inhalt des Bildes vergeffen und das Thema in eine Schäferidylle

transponiert werden konnte . In den Souvenirs du coin du feu unterhält

uns Marmontel in der für das XVIII . Jahrhundert charakteriftifchen Art

mit der Erzählung , wie Guido auf der Suche nach feinen Idealen die lieb¬

liche Basglide findet , ein armes Bauernmädchen von befonderer Grazie

und Schönheit , das täglich mit ihren Gefpielinnen (pinnt , fingt und plau¬

dert . Es gelingt ihm, die Szene in unferem Gemälde feftzuhalten , das der

junge Isidoro Ovandi im Atelier des Künftlers erblickt , um fofort in un-

ftillbarer Liebe zu dem herrlichen Kind zu entbrennen . Nach mancherlei

Schwierigkeiten und Bewährungen wird die edle Spinnerin fchließlich die

Seine , und es wird behauptet , daß Basglide , fo wie ihr Alter zunahm , die

Herrfchaft der Schönheit durch die mildere und dauerhaftere der Güte und

des Wohlwollens zu erfetzen wußte .

6o





M l*

*4

|qg«f
•gnT4g*Sî SilNS?
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